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M M, Samstag den 45. Iuli .1887.

Adonnemcmspreis ^

haîbzàì?rl. Fr. 4. 50.
Oierreljáhrl. Fr. 2. 25.

halbjàhrl. Fr. 5. -
Vierteljahr!. Fr. 2. 00.

halbjahrlich Fr. 6. SO.

Schweizerische
àruckunqsaebûlî

(S j)fg. für Deutschland)

Erscheint jeden Kanrlîirg

Zur General-versauliulnul; des Pusverems
in SaUein.

Die S e k t i o n s v e r s a m m l n n g e n für Charitas, für
Rechts-, Preß- und Vereinswesen werde» Dienstag den 83. August
stattfinden. Ort und Stunde bestimmt das zu veröffentlichende

Programm.

Präsident der Sektion für E h a r i t a s ist Hochw. Herr
Dekan Klaus in Jddazell bei Fischingen, Kts. Thurgau.

Präsident der Sektion für Rechts-, P r e ß - und
V e r e i n s w e s en ist Hochw. Herr Pfarrer und Groß-
rath Döbeli in Muri, Kts. Aargau.

Präsident der Sektion für Wissenschaft und K un st

ist Hochw. Herr Karl A n d e r h aldcn l>. 8. ö., Beich-

tiger im lobw. 'Frauenkloster bei St. Andreas in Sarnen.

Alle diejenigen verehrlichen Vereinsmitglieder, welche in den

Sektionen Anregungen zu machen oder Anträge zu stellen wünschen,

oder es überhaupt für angezeigt halten, daß ein spezieller Gegen-

stand bei der Vereinsthätigkeit berücksichtigt werde, sind ersucht,

hievon dem Präsidenten der betreffenden Sektion bis spätestens

Sonntag den 38. August Mittheilung zu inachen.

Mit Rücksicht auf den Umstand, daß mit der dießjäbrigen

Vereinsversammlung eine Wallfahrt verbunden wird, mußte aller-

dings die Zeit für die Sektionsversammlungen etwas kurz bemessen

werden. Es soll dadurch jedoch Niemand abgehalten werden, sich

durch zweckmäßige Anregungen, die er bei den Sektionsprästdenten

geltend macht, im Interesse des Vereinszweckes zu bethätigen. Es
ist dafür gesorgt, daß diejenigen Anträge, welche von den Sektionen

an die Bereinsversammlung gewiesen werden, in letzterer an einem

der beiden folgenden Tage zur Verhandlung kommen Gleiches
kann auch geschehen bezüglich wichtiger Anregungen, für deren hin-
reichende Besprechung sich in oen Sektionsversammlungen nicht

mehr die erforderliche Zeit findet.

Alle diejenigen Herren, welche in der Hauptversammlung
vom 31. August oder 1. September über einen mit unserer Vereins-
thätigkeit im Zusammenhang stehenden Gegenstand einen Vortrag
zu halten beabsichtigen, sind ersucht, dieß unter Bezeichnung der

von ihnen zu erörternden Frage bis spätestens Sonntag den

31. Juli dem unterzeichneten Bereinspräsidenten gefälligst mitzu-
theilen, welcher sich darüber mit ihnen gerne in Verbindung setzen

wird.

In Gemäßheit eines mehrseitig geäußerten Wunsches und

eines vom Centralcomite des Vereines gefaßten Beschlusses wird

inskünftig in der Hauptversammlung über das von den Referenten

behandelte Tbema und über die von denselben gemachten Anregn»-

gen und gestellten Anträge eine Berathung eröffnet werden. Man
hofft, durch eine solche Diskussion die Verhandlungen interessanter,

vielseitiger, lehrreicher und fruchtbarer zu iiiacheu

Das Programm der Vereinsversammlung wird binnen kurzer

Frist auch in ocn katholischen Zeitungsblättern erscheinen und auf
diesem Wege rechtzeitig zur Kenntniß der Vereinsmitglieder ge-

langen

Sarnen, den 17. Fuli tW7.
Der Eentral-Präsident des Pins-VereineS!

A d alb e r t W i r z.

-.à
Die Luzerner Landeswallfahrt

zum Grabe des seligen Bruder Klaus in Sächseln hat stattgefun-

den, und das Land darf sich rühmen, damit ein sprechendes Zeug-

niß abgelegt zu haben für seine ächt katholische Denkungsart.
153H folgten der Einladung, das 4. Eentenariuin des Todestages
des durch sein Tugendbeispiel sogar für das Vaterland verdient

gewordenen Klausners durch den Besuch seines Grabes zu ehren.

Bis dahin pilgerten die Luzerner jeweilen nur spärlich hin; dies-

mal machten sie eine rühmliche Ausnahme, oder besser gesagt,

auf's Neue einen rühmlichen Anfang.
An der Delegirten-Versammlung des kantonalen Piusvereins

in Hocbdorf ward die Anregung zum Beschluß erhoben, die übliche

Landeswallfahrl nach Sächseln unter das Patronat des
Piusvereins zu stellen, und dieser Beschluß hat nun seine

erste Probe mit Glanz bestanden. Zu unerwarteter Slcirke re-
krutirte sich der Pilgerzug aus allen Meilen des Kantons bei der

Dampfschiffbrücke, Truppe für Truppe um einen geistlichen Führer
geschaart. Es machte der Himmel ein gar freundliches Gesicht

noch, als das Wasserrad anfing, die blauen Flnthen zu peitschen;
aber hinter dem Pilatus war ein Gewitter verborgen, das den

Zug wie unter die Traufe versetzte, sobald er in sein Revier ge-

kommen. Doch auf diesen Regen folgte wieder Sonnenschein, und

das Land ob dem Walde prophezeite uns eine recht freundliche

Aufnahme.

In Sarnen musterte sich die Haupttruppe zum gemeinsam
betenden Pilgerzuge und zog so um ä> Uhr in Sächseln ein. Eine
gemeinschaftliche Bolksandacht hielt das betende Volk noch eine

Zeitlang beisammen, und nachher war man genöthigt, auf Nacht-

quartier sich zu besinnen. Das war nun für viele keine leichte

Sorge.
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Vor solcher Zuhörerschaft, die sämmtlich die hl. Sakramente

empfangen, vom hl. AltarSsakramente zu predigen, war ein gluck-

licher Gedanke. Der Selige, dessen Andenken wir ehren, lebte

lange Zeit einzig vom hl. Altarssakramente. Diese Seelenspeise

genügte auch feinem darnach umgenaturten Körper. Die hl. Messe

und Kommunion haben ihre hier bewiesene Kraft noch nicht ver-

loren. WaS könnte auS unS werden, wenn auch wir mehr am

Tische, den der Herr bereitet, uns laben würden, als an den Ge-

nüsseu, die die Welt uns bietet? — Dieser einleitende Gedanke

fand seine licht- und lebensvolle Durchführung in der Presigt, mit

der unS Hochw. Hr. Ou. B e ck wahrhaft erbaute. Darauf folgte

das feierliche Hochamt, zelebrirt von Hochw. Hrn. Sertar Meier

in Vitznau und assistirt von den Hochw. HH. Leutpriester Räber

in Sursee und Pfarrhelfcr Vogel in Altiskofen. Die Andacht

der Gläubige», welche dnrch die vorausgegangene Predigt angefacht

worsen, wollte noch gesteigert werden, wennS nöthig gewesen wäre,

durch den Kirchenchor und Orchester von Sächseln.

Nach i<) Uhr war nochmals gemeinschaftliche Andacht, wobei

Hochw. Hr. Pfarrhelfer Omlin ein herzliches AbschiedSwon an

die Luzerner Pilger richtete, mit dem Wunsch: auf Wiedersehen

resp Wiederkommen! Aber auch mit diesem Vorsatz schied die

Pilgerschaar in geordnetem Zuge betend bis nach Sarnen hin

unter. Daselbst machte man etwas Halt, woranf der Zug nicht

wieder geordnet werden konnte, bis man sich auf dem Schiffe
wieder fand, einander verabschiedend.

Die Wallfahrer waren auf dem Heimwege vom schönsten

Wetter begünstigt, aber das war für den Berichterstatter doch nicht

versuchend, mit jenen Entlebuchern, die über die. Berge gekommen,

auch wieder auf diesem Wege heimzukehren. Solche Tonren

macheu die Sölme der Berge; aber wer einmal in der Stadt ge-

Wesen, verlernt das wieder.

Es war eine schöne Wallfahrt. Schade nur, dass nicht alle

Theile des KantonS dabei vertreten waren, lim so lobenswertber

für die Betbciligten, die sich dnrch keine „Weisheit" h? f ab-

halten liehen, dem verdienten Landesvater den schuldigen Tiibut
zu zahlen. Freilich wäre die Zabi und die damit verbundenen

Schwierigkeiten gewachsen — aber die Ehre des Landes stünde

noch glänzender da. Namentlich wäre eine größere Theilnahme
der Stadt gerne gesehen worden; hole man das Versäumte nach,

daö nächste Fahr! b„L»z. Vbl.">

ì
Anspll; aus dem siebenten Jahresbericht über die

Armen-Waisenanstalt „Jddazeil" Pro 1886.'-')

Hochw. Hr. Hattler sagt in seinem Buche „Der Kinder-
schütz" cinleitung'weisc: „Mau bat die schwärzesten Farben ge-

braucht, um zu malen, wie es z. B. bei den Schwarzen in Afrika
unmenschlich wild zugehe. Gs ist nnn freilich wahr, eS gebt dort
wirklich wild zu; aber wenn eS bei unS daheim in Enropa noch

*> Die Redaktion der „Kirchmzeitniig" haltet es für ihre Pflicht,
diesen Bericht der Anstalt „Jddazell" zu veröffentlichen, niu derselben
die alte» Wohlthäter und Freunde zu erhalten und ihr neue zu ge-
win ne n.

eine Weile so fort geht, wie es jetzt im Zuge ist, dann wird

Europa noch ein Ausbund von Ungerechtigkeit, Rohheit und Wild-

heit.

In Afrika ist die Unsitte, daß die Leute auf Kinderraub aus-

geben. Die Kinder haben Unsägliches zu leiden; abgesehen von

dem Herzleid, Bater und Mutter zu verlieren und nie mehr ihr
Leben lang wieder sehen zu können, gibt es Schläge und Stöße,

Sonnenbrand von Dben und harten Weg von Unten, Durst und

Hunger zu leiden und sie müssen Sklaven bleiben so lange sie leben

und täglich erwarten, daß ihre Herren sie wie Stücke Vieh ver-

kaufen. Das ist gewiß himmelschreiend und so schwarz wie das

Gesicht der Leute, die solches treiben.

Und bei uns in Europa? Da hat CbristuS, der göttliche 5

Kindermund, denselben ein warmes Bett gebettet; dieses Bett ist

das Mntterberz der kathol. Kirche. Ihr hat er von der Liebe

seines guten Herzens einen reichen Schatz in'S Herz gelegt für die

Kindheit und Fugend und sie hat auch überall und zu jeder Zeit,

wo man sie hat schalten lassen, den Kindern eine ganz mütterliche

Liebe erzeigt. Sie hat nickt nur die Seele der Ehristenkindcr neu 1

geboren, sie hat es dann durch Lehre und Thal groß gezogen in

Tugend und Heiligkeit. Sie hat Vater und Mutter gelehrt, ihr-- -

Kind christlich zu lieben und für sein Leibesnwhl zu sorgen. Sie
bat wie ein Schutzengel gewacht, daß den Kindern in der Schule

kein Gift in die junge schwache Seele gespritzt werde. Sie hat

viel Geld gesammelt und gebettelt, um arme Kinder aus der

Sklaverei und aus dem Heidenthnm loszukaufen und sie von beiden

frei zu machen."

Solches thaten und thun die dankbaren Glieder unserer Kirche

bis weit über die LandeSgrenzen hinaus den Kindern um Christi
nullen. AebnlicheS geschieht nach Verhältniß und Bedürfniß im

engeren Kreise unserer christlichen Heimatb: cenn auch da gibt's

Noth, Elend und Verwilderung. Darum laßt uns sehen, wie

auch im letzten Fahre an hiesiger Stätte der Kinderversorgnng die

christliche Eharitaö sich bethätigt hat. Wir hev en da Gelegcnteit ^

von vieler Aussaat und mancher Ernte, von vieler Arbeit und

schönem Segen zu vernehmen.

I. Zur Orientirung für Eingeweihte und Nichteingeweihte

sei erinnert, daß das Kloster Fischingen mit einem Areal von.

60 Jncharten Wiesen und 30 Juchartcn Walo und etwas Mobiliar »

um 221,600 Fr. angekauft wurde. Die Unterstützungen flössen

so reichlich, daß bis heute 1l>3,6G'> Fr. abgezahlt werden konnten

und sonach die Passiven noch in !18,G)l> Fr. bestehen. Die
' Schuld ist zwar im Vergleich mit dem Ergebniß des Vorjahres

um 8H06 Fr. gestiegen; aber nur relativ Denn es wurde das

sogen. „Haldengnt" mit einem Complex von !05 Juckarten um

'?6,660 Fr. angekauft und dürfte hstrin die volle Compensation

gefunden werde». Die Aktien, welche letztes Jahr im Betrag

von 6200 Fr. sich vermehrten, reprcisentiren die Summe von

i 64,860 Fr., von welchen 20,2! 7 Fr. noch nicht cinbezahlt sind. ^

Die „G e s ch e n ke und Liebesgabe n". die bisher im !"

jährlichen Durchschnitt mit 15,000 Fr. eingegangen, beziffern sich

für letztes Fahr auf 23,273 Fr. Unter diestn erscheint ein Ver-

mächtniß von 10,606 Fr., auf welchem freilich bis auf gewisse

Zeit noch ein Servitut liegt All' die schönen Gaben,
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Christuskind, sei's für Weihnacht, sei's unterm Jahr, eingebracht,

erheischen unser herzliches „Vergelt's Gott!"
Die Jahres'.echnnng weist Ausgaben Fr, 120,120, 26

Einnahmen,, 126,666. 7 >

Bleibt dem Rechnungsgeber ein Guthaben Fr, 2,766,66

Die Anstalt verpflegte letztes Jahr 26 l Kinder. Wie doch

kommt z, It, ein Kind per rag zu stehen? Durchschnittlich

20 CtS. per Tag oder 620 Fr, per Jahr, Davon zahlte jedes

Kind durchschnittlich 162 Fr, oder 16 Cts. per Tag, Die andere

Hälfte 10 bis 16 CtS, mußte sonach noch die Anstalt darauf

legen d. h. erbetteln und wir können lagen: es müssen noch täglich

100 Fr. gebettelt werden. Es wird Jedermann einsehen, daß

hier noch viel zu thun ist, daß nichts weniger begründet ist, als

die mitunter noch zu hörende Meinung, „sie Anstalt in Fischingen

vermöge sich bald selbst zu erhalten." Was bereits erreicht ist

und zur wesentlichen Erleichterung dient, ist, daß namentlich in

Folge der Erwerbung des „Haldengutes" die Anstalt mit M i l ch

und H o l z sich genüglich selbst atimentirt, da täglich eher mehr

als weniger denn 100 Liter Milch eingehen.

Eine Anstalt wie „Jodazell" sollte auch von Steuern
befreit sein und wollen wir hoffen, daß es einmal geschehe. Ja
möge recht bald der Zeitpunkt kommen, wo man's vom Staat

aus nicht mehr allru formell nimmt, sondern es anerkennt, daß

eine Anstalt von 2 bis 300 armen Kindern, wo Kalo alle Ge-

meinden an ihr ihr Interesse finden, weniger eine „private" als

vielmehr eine „öffentliche Bedeutung" vindizirt werden möge

II, Die Verwaltung geht ihren bereits gewohnten ge-

ordneten Gang und so auch mit ihr das Anstaltsleben, Was bei

der ausgedehnten Zahl der Kinder und der Geschäfte in und

außerhalb der Anstalt, bei der Nothwendigkeit die Wohlthäter auf-

suchen und daher viel sich verabsenkiren m müssen, sich besonders

fühlbar und wünschenöwertb macht, ist, daß dem Hrn, Direktor

» noch eine stete geistliche Beihilfe zur Seite gestellt werden könnte.

Der Arbeit wäre genug für einen Zweiten.

Mit dein Hrn, Direktor arbeiten an der Anstalt 12 Schwe-

stern, von denen 6 bereits seit Anbeginn da sind; auch sind diesen

gewöhnlich 4 Kandidatinnen beigegeben. Die Rechnung weist

1884 Fr. Entschädigung für selbe ans, die dein Mutterhaus
„Menstngen" zu gut kommen. Das Erziehungspersonal hat nicht

bloß mit innern, sondern vielfach auch mit äußern Schwierigkeiten

zu kämpfen, Eltern, denen man die Kinder wegnehmen mußte,
suchen oft einen nachtheiligen Einfluß aus selbe auszuüben und

wenn es ihnen nicht gelingt, der Anstalt durch die niederträchtig-
sten Lügen und Verleumdungen zu schaden. Dasselbe thun ent-

laufene oder verjagte Zöglinge und Dienstboten.

Das männliche Arbeitspersonal machen aus: Ein Schaff-

ner, ein Küher, ein Gärtner, ein Schreiner, zwei Schuster und
ein Maurer. Auch werden die Zöglinge — soweit thunlich —
in Stall und Scheuer, in Wiesen und Wald verwendet; das neu

angekaufte „Haldcngut" wird gehütet und bebaut von einer Familie,
die auf demselben lebt und haushaltet.

Bezüglich des Kinderpersonals ist zu berichten, daß 31. Dez.
1886 251 Kinder in der Anstatt waren, von welchen immer ^/s

I

Knaben sind. 77 sind im Rechnungsjahre ausgetreten und ist

bezuglich der Auslreteudeu zu erwähnen, daß selbe in gute Familien

zu plazireu gesucht werden, 08 sind neu eingetreten und gestorben

ist nur eiueS, Der militärische Zustand ist ein verhältnißmäßig

guter hnur 51 Fr, Arztkosten). Die AustallSkinder stammen nach

ihrer bürgerlichen Herkunft geordnet: Kanton St, Gallen 70,
Thurgau 46, Schwvz 28, Unterwaldcn 16, Lnzern 16, Uri 11,

Aargau 12, Tessiu -i, Baselstadt 4, Appcuzell 6, Freiburg 3,

Solothuru 6, Graubünden 2, Glarus 2, Zürich 2, Genf 2,

Schaffhausen I, Zug l, Bern I, Neuchatel 1, Basclland 1,

Summa 226 Schweizer, Aus Deutschland 20, Italien 6, Bester-

reich 2, Summa 26 Ausländer, Total 26! Zöglinge.

P eu s i o u ä r c waren bei kürzerer oder längerer Aufeut-
haltSzcit Herren Geistliche und einige Frauenzimmer, welche

1707 Fr, einzahlten,

IV, Die Schul c ward von Lehrkräften besorgt :

Hr, Bochsler kielt die Knabenschule von der V, Klasse au mit
10 Schülern,

Frl. Disch hielt die und II, Klasse mit 18 Schülern,

„ Stauffer hieli die III, und IV, Klasse mit 10 Schülern,

„ Stöckli hielt die Mädchenschule von der III, .Klasse au mit
16 Schülern,

Im Allgemeinen hatte die Schule bisher Gfjstk, hcnu sie ist

in den JnIpektoratSberichtcu durchweg als g n t bis s e h r gut
bezeichnet; ebenso die Arbeitsschale, Zu wünschen ist ihr, daß sie

weniger au Lehrerwechsel leide als es bisher der Fall gewesen.

Zur Zeit sind wieder drei Lebrcu, darunter 2 hoffnungsvolle, die

sich gut heranlassen, einer aus dem Zuger- und ein anderer aus

dem Kreuzlingcr Seminar, Auch wird nächsten Herbst die Zahl
der Auflächtsschwestern vermehrt und schwächere Kräfte werden durch

bessere erseht.

Dem Schuliustitut würd, wie billig und nothwendig, die erste-

Aufmerksamkeit geschenkt. Der bekannte Pädagoge Alb. Stolz sel.

schreibt in seinem Buch „Erzichnngöknnst" : „Die eigentliche Schule

wirkt auf die Erziehung der Kinder zunächst dadurch, daß manche

sittliche Kräfte geweckt und geübt werden. Was eine Schule sonst

noch für eigentliche Erziehung der Kinder leisten mag, ist danach

zu berechnen, wie viel sie für R eli giös ität der Kinder leistet;

denn davon hängt die Gewissenhaftigkeit und weiterhin alle wahre

Sittlichkeit ab. Daher leisten auch konfessionslose Schulen bierm

am wenigsten, indem aller Unterricht der scinder entmannt ist von

der Kraft, welche dem Menschen innerlich und äußerlich den sitt-

lichen Hal: und Regsamkeit gibt."

Von besonders Gutem in der Schuleinrichtung zu „Jddazell"
ist zu begrüßen die sog. „Arbeitersch u l e", in der die Repe-

tirschüler außer der gesetzlich vorgesehenen Schulzeit und Ordnung
so oft beschäftigt werden, als sie nicht zu äußeren Arbeiten ver-

wendet werden können, z. B. zur Regenzeit.

Es besteht auch eine Kleinkinderschule, mit Leutchen

von 2 bis 6 Jahren, im sogen, alten Kloster und, zählt dieselbe

etwa 60 Kinder,

„Bisher hat Gott geholfen!" Droben ans einem romantischen

Hügel zwischen Fischingen und Hörnli steht eine Statue, die an

diese Hilfe stetsfort erinnern und einladen soll mit David zu beten:



„Ich schaue nach de» Bergen, von wo mir Hilfe käme," Möge
also der Armen Waisenanstalt im Tbale die Hilfe von den „Höhen"
reichlich zu Theil werden!

St, Iddazell (Fischingei?) 31, Mai 1337,

Die B e r i ch t e r st a t t e r:
Kammerer Pfr, Zuber,

Bezirksrath Kienle,

Alt Gemeindcratb Dutle.

Etwas über religiöse Bildhauerkunst.

Neber die religiöse Bildhauer- und auch Malerkunst möchte

ich Ihren? (Korrespondenten in Nr. 23 der Kirchenzeitung zurufen:
«Mnliului' ot ultoi'u purs,- Schön und anständig müssen die

hl, Bilder gewiß sein; inSbesonderS obne den Anstand wären sie

nicht einmal religiöse Bilder und ich verstehe nicht, wie ein großer

Meister z. B, die Himmelfahrt Maria mit ganz nackten Engeln
hat umgeben können! Schönheit und Ausdruck sind jedenfalls auch

zu wünschen, jedoch, wie ich glaube, nicht ganz unbedingt noth-

wendig. Die Heiligen selber waren manchmal weder schön noch

ausdrucksvoll in ihrer Person, meinten ja schon die Korinther vom

hl, Paulus ßimownilst? uutom mwpmM inlstunn — was für ihn

freilich kein Hinderniß war, weil er wohl wußte, daß Gott in-
stimm wmuii Merit, — Auch die sogenannten wundertbätigen

Bilder sind nicht eben immer schön, uoeb weniger Kunstwerke,

Beweis also, daß die Andacht über dtc Kämst sich erheben und

ohne sie eristiren kemn, so wie sic in G^>mwwck der erhabensten

und bewunderten Kunst ganz seblen mag. Ich sah einmal in-

einer Karthause einen Maler arbeiten; er malte die Bilder vieler

Heiligen, deren Heiligkeit nur durch die Palme in der Hand oder

durch ihren Platz in der Küche erkennbar war, sonst aber nicht

unschön, Auf eine Bemerkung, die ich wagte, antwortete der

sehr fromme Prior: „Man muß nicht die Kunst anbeten," Und

ich glaube, er hatte recht. Ich bin schon betrübt worden zu sehen,

wie Weltleute die Kunst von Meisterwerken bewundern könnten,

ohne sich im Geringsten durch das Vorgestellte zu erbauen, so wie

mich die Frömmigkeit von guten Christen erfreute, die vor auch

unschönen Bildern sehr andächtig beteten. Eigentliche Meisterwerke

vermag man nicht überall anzuschaffen, für würdige Bilder kann

man und soll man überall besorgt sein, Z,, Dek,

Mz?

Unglück und Wohlthätigkeit.

In Nr. 23 sagte die „schweiz, Kirebcnzeitung" : „Wir leben

im Zeitalter großer und außerordentlicher Unglücksfälle," Seither
ist die kleine, an den herrlichen Gestaden des Zugersees gelegene

Stadt Zug von einen? großen Unglück heimgesucht worden.

Am 3, Juli Nachmittags 3T9 Uhr versanken sozusagen

plötzlich 2 Wohnungen in die Tiefe des Sees, wobei mehrere

Personen das Leben verloren. Das war nur das Borspiel einer

größern Katastrophe, denn bald bemerkte man im Boden Senknn

gen und Risse, ebenso an den Häusern, und um halb 7 Uhr ver-

sanken noch 2» Häuser, darunter das Hotel „Zürcherhof", und Nachts

um 11 Uhr folgten noch 2, und in der Nacht vom 6, auf den

7, Juli ebenfalls noch 2 Häuser in das nasse Element. Alles

dies geschah mit erschreckender Schnelligkeit; ein heftiges Krachen

der brechenden Balken und Mauern, eine gewaltige Staubwolke,
eine muldenförmige Verliefung im Boden und mit Brauten deckte

das einströmende Waffen das Ganze zu. Wo seit vielen Iahren
thätige und friedliche Menschen ihre»? Beruf obgelegen sind und

zahlreiche Fremde aus allen Weitgehenden die Schönheit des Zuger-
sees mit seine?? herrliche?? Gestaden bewunderten und »»schuldige

Kinder ihre Spiele gemacht hatten, spielen jetzt die kalte?? Wellen

des sonst so freundliche» Sees, — Im Ganzen sind 25 bewohnte.

Häuser mit 7 Nebengebäuden versunken, welche von 239 Personen

bewohnt waren. Dabei haben, soweit bis jetzt sicher bekannt ist,

11 Personen ibr Lebe?? verlöre??. Es iit aber wahrscheinlich, daß

deren Zahl größer ist, da nicht angegeben werden kann, ob und

wie viele Personen noch in? „Zürcherhof" gewesen sind kein? Her-

einbrechen des Unglücks,

Nebst den eingesunkenen Wohnungen ist auch noch eine ziem-

liche Anzahl Häuser dem Einsturz nahe und darum unbewohnbar

geworden, >'o daß noch 333 Perwnen ihr Obdach für immer ver-

lassei? mußten. Der materielle Schaden ist jedenfalls mit einer

Million Fr, nicht zu hoch angeschlagen.

Bei diese??? unverschuldeten Unglück und bei der Nothlage der

Betroffenen tritt vorab an die Bewohner von Kanton und Stadt

Zug, dann aber an alle Schweizerbürger die Pflicht heran, den

Verunglückten durch freiwillige Gaben beizustehen. Die Schweizer

aller Geme haben ja schon oft man kann sagen alljährlich wieder-

holt, bei große??, besonders elementaren Unglücksfällen den bartbe-

troffenen Miteidgenossen durch thatkräftige Bruderliebe die schwere

Bürde erleichtert.

Und in der That, in den meisten Kantonen ist man dem

Hilferuf, den die Regierimg und das Hülfs-Comite von Zug er-

lassen hat, zuvorgekommen. Von allen Seiten, von Regierungen

und Privaten, sind schöne Gaben eingegangen, welche, wenn auch

nicht hinreichend, den großen Schaden wieder gut zu inachen, doch

auf'S Neue zeige», Schweizertreu bleibt immer neu.

Von allen Seiten sind gleich in den ersten Tagen namhafte

Spenden eingegangen. Das Hilfscomite, welches die Liebesgaben

für die Verunglückten in Zug in Empfang nimmt, hat laut seiner

eigenen Mittheilung bis zum 9. Juli nahezu 29,9t?9 Fr. er-

halten, darunter sind Gaben von 5(19 — 1(109 Fr. von Zug und

der nächsten Umgebung. Seitber haben die meisten Kantonsregie-

rungcn Beiträge von 91(19—5E»9 Fr, bewilligt. Auch Ordens-

genossenschaften bleiben nicht zurück. So sendete das Kloster Men-

zingen 1999, das Kloster Maria-Opferung in Zug 1599 Fr.—
Daß die im Ausland wohnenden Schweizer nicht zurückbleiben

werden, ist nach dem, was bei frühern Unglücksfällen geschah, als

ganz sicher anznnehmen, — Ueberall veranstaltet man Eoncerte

und theatralische Vorstellungen, deren Ertrag den Obdachlosge-

wordenen in Zug zugesendet wird.

Auch die meisten Zeitungen haben sich bereit erklärt, all-

fällige Gaben in Empfang zu nehmen und haben einzelne derselben

schon namhafte Summen dem HilfScomite zugesendet und stehen

wieder die reichen Städte voran.
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Auch unsere Nachbarn bezeigen Theilnahme, So wurde am

allgemeinen deutschen Schützenfeste in Frankfurt a, M. am 12, Juli
—«n Nachmittags 4 — 11 Uhr von allen, welche die Festräume be

traten, ein Eintrittsgelb von 1 Mark ohne Einschränkung höhern

Beitrags bezogen, was eine Reineinnahme von 6200 Mark abge

worsen bat.

Wie viel die ganze Sammlung abwerfen wird, kann begreif-

lich nicht gesagt werden; allein wenn für das abgebrannte Sils
96,666 Fr, und für Buchet im Kt. St, Gallen wohl ebensoviel

gesammelt worden ist, ohne daß Stadibebörden und Kantonsregie-

rnngen in die Kasse griffen, so darf man annehmen, daß diele

Liebessteuer für Zug ZOO/U>0 Fr. übersteigen wird.

Aber da wird man sagen: (suie! mter tuntos
Es ist freilich wahr, der ganze Schaden kann nicht mebr

gut gemacht werden. Viele Personen daben das Leben, Anden

haben ihre Angebörigen verloren. Das läßt sich mit Geld nicht

mehr ausgleichen; mit Geld kann man Todte nicht mehr zum

Leben erwecken

A Win wenn das an und für sich große Unglück tür
Hie Betroffenen, Noth und Verarmung zur Folge hat, dann kann

und muß man helfen und mit Gaben unterstützen. Und gerade

hierin zeigt sich der edle Sinn des Schweizervolkes, daß der Einzelne

gern beiträgt, fremdes, unverschuldetes Unglück zu lindern.

Vor wenigen Wochen ist das st. gallische Dorf Buchet zum

großen Theil abgebrannt; die Betroffenen wurden unterstützt, be-

sonders von ihren Nachbaren, vielleicht nicht so sehr, wie sie es

verdient hätten, von der übrigen Schweiz. Dazu hat oer Umstand

beigetragen, daß das Dorf Sils in Graubünden in Asche gelegt

worden ist. Ans Fr, belaufen sich hier die gesammelten

Hilfsgelder. — Und noch baben die rauchenden Aschenhaufen von

Sils nicht ausgeglommen, noch sind die Hilfsgelder nicht vertheilt,
ja die Sammlung nicht geschlossen, so kommt die Katastrophe von

Zug und ergeht der Ruf um Hilfe nicht nur in die reichen, viel
und gerne spendenden Städte, sondern in die entlegensten Thäler
Helvetias.

Der Ruf hat sein Echo gefunden auf eine das Herz des

Menschenfreundes tröstliche Art, welche beweist, es ist im Zeitaller
des Materialismus doch noch viel praktisches Christenthum vor-
Handen. Und wahrlich an Gelegenheit, es offen ohne pharisäische

Ostentation zu beweisen, fehlt es nicht. Denn bald genug wird
gewiß ein anderes großes Unglück Zug nicht wohl in Vergessenheit

bringen, aber auch für sich die freundeidgenössische Bruderliebe in
Anspruch nehmen. D

Ein Punkt bedarf noch der Erwähnung, Wenn Concerte

und theatralische Borstellungen veranstaltet werden und deren Er-
trag dem Unterstützungsfond zugewendet wird, so ist das jedenfalls
sehr lobenswerth. Es wird dadurch auch kleinern Orten und Ge-

sellschaften möglich, etwas Ansehnliches zu leisten und dabei noch

einen unschuldigen Genutz sich zu verschaffen, ^ch Ob man aber

auch an jene Festlichkeiten, welche man vor wenigen Wochen in
Paris und anderwärts veranstaltete zu Gunsten der durch den

Ist schon geschehen, indem am II, Juli im Kanton Walles
das Dorf Wrgangen m Feuer aufgegangen ist.

**) Solche Vorstellungen spielen sich in aller Einfachheit ab.

Brand des komischen Theaters in Paris zu Schaden gekommenen

Familien, auch diesen sittlichen Maßstab anlegen darf, ist mehr

als zweifelhast. Die Zeitungen schrieben von Paris: „Das Geld

flutbet von allen Seiten zusammen: Der Offiziersball brachte

Ol>,>>06 Fr., das Blnmeniest im BoiS du Boulogne !26,>>60Fr.,
die Darstellung von „Faust" in London l I,l>66 Fr.; Wien gab

16,000 Fr., die Regierung 2»Y,N>») Fr., macht zusammen

431,666 Fv, in wenigen ragen."
Es sind aber von den Löwen des Pariser Wohllebens Zweck-

essen für die Verunglückten veranstaltet werden, die mehr als

166,666 Fr. kosteten und den Verunglückten blieb ein Rest von
kaum 1<>6l> Fr,

Das ist's, worauf aufmerksam gemacht werden will, lim
Leute im Unglück zu unterstütze», braucht es — Geld, aber Unter-

Haltung und sinnlichen Genuß muß der Lebemann baben, um bei

ihm zur Linderung der Unglücko Gels herauszulocken, (Rlo und

Vergnügen das ist die ganze riefe ihrer Empfindung und Nach-

stenliebe. Um ctwelcbes Mitgefühl der Nächstenliebe zu erlangen,

braucht er den Umweg dnreh's Theater Deut muß ein leicht-

fertiges Spiel sein Herz gleichsam masfircn, daß es mit der Hand
und diese mit dem Beutel in Beziehung tritt.

Es haben sieb in Frankreich in den letzten Jabren Unglücks-

katastropben zugetragen, die in ihren traurigen Felgen den Brand
des komischeu Theaters überragen, z, B, der Untergang ungezählter

Fischer und Seeleute an den Gestaden des Kanals. Der Tod

von Hunderten vdn thätigen Arbeitern in den Kohlengruben durch

schlagende Welter, — Die meisten derselben waren verhcirathet
und die Ernäbrcr von zahlreichen Familien, Gerade erschütternd

waren die Scenen, die sich bei den Unglücksstätten abspielten,

Diese Männer sind im Dienste schwerer Arbeit, um kärglichen

Lohn um's Leben gekommen. Ihr Tod setzt Weiber und Kinder
dem Elende aus. Aber niemals hat man gehört oder in den

Zeitungen gelesen, daß jene Lebemänner, die einen luxuriösen Ball
veranstaltet haben zu Gunsten jener, die im Vergnügen verein-

glückten,, die meist reich waren und reiche Hinterlassene haben,

etwas gespendet baben für dieie bei der Arbeit Verunglückten und

ihre armen Wittwen.

Wenn daher in den Annalen der Schweiz der 5. Juli 1887
als ein Tag bezeichnet wird, an welchem großes Unglück die Stadt
Zug betroffen bat, so sollen dieselben Annalen auch berichten, daß

die Eidgenossen in Liebe und Treue zusammen gestanden sind, daS

harte Schicksal Zugs zu lindern. Jetzt schon sind die für das

„schwankende" Zug eingehenden Liebesgaben ein Denkmal

der nie schwankenden eidgenössischen Bruderliebe. Ja, Zug
selbst wire sich wieoer erholen und zur Rube kommen und ein

Denkmal sein für den Spruch: „Schweizertreu bleibt immer neu." —

Die irischen Bischöfe und die englische Zwangsbill.

Von verschiedenen Seiten hatte man die Hoffnung ansge-

sprechen, die Bischöfe Irlands werden in der Angelegenheit des

Gesetz-Vorschlags über das irische Pachtwesen auf Seite der eng-

lischen Regierung stehen und Stellung nehmen gegen das irische

Volk. Man ließ sogar durchblicken, man halte sie für Mitschuldige
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der Agrar-Verbrecher, wenn sie das nicht thun, Nun hat der

irische Episkopat in seiner Conserenz, die vor einiger Zeit in

Maynovth stattgefunden, sich auch mit Zwangsbill und andern

Irland betreffenden Fragen beschäftigt und folgende Erklärung ab-

gegeben:

„Nach Erledigung der kirchlichen Angelegenheiten, für welche

wir hier versammelt sind, können wir uns nicht trennen, ohne im

Verein mit allen unsern ehrwürdigen Brüdern des irischen Klerus

zu Protestiren gegen das Zwangsgesetz, welches am vergangenen
Sonnabend das Unterhaus in zweiter Lesung passirt hat. Im
Einklänge mit unsern Vaterlandsgenossen betrachten wir mit tiefer

Entrüstung diesen Versuch, welcher gemacht ist, um unser Land

seiner Rechte und seiner verfassungsgemäßen Freiheiten zu berauben

und es der Gnade feindseliger, der Regierung unverantwortlicher
Beamten zu überliefern.

Wir kennen unsere Diözesen und unsere diesbezüglichen Pro-
vinzen ganz genau und versichern mit vollem Vertrauen, daß, ab-

gesehen von der beklagenSwerthen Ausnahme einiger weniger Be^

sirke von geringer Ausdehnung, Irland vorzugsweise frei ist von

Verbrechen und schweren Vergeben, und sogar auch von gewobn-

lichen Gesetzesübertretungen, Um diese unsere Versicherung noch

zu kräftigen, können wir unS berufen auf das Zeugniß der Richter

Ihrer Majestät der Königin, sowie darauf, daß dieses ans ihren

Sitzungsreden bei den letzten Assisen hervorgeht, Daber halten

wir es für unsere Pflicht, die Anklage, welche man unserm Volke

beständig in's Gesicht schleudert und im Interesse der Partei in

oer gegnerischen Presse von England und Irland systematisch ver-

breitet, daß es die Gesetze verletze und Verbrechen begehe, als jeder

Grundlage entbehrend zu bezeichnen. Die Zwangsgesetze, welche

heute von der Regierung Ihrer Majestät für Irland verlangt werden,

sind also durch keine Thatsachen gerechtfertigt und müssen folgerichtig,

da ihnen jede Ursache und jede Berechtigung abgeht, verworfen

werden.

Nach unserem reiflich überlegten Urtheil wird die Anwendung
der geplanten Zwangsmaßregeln die Verbrechen und Schmähungen

in dem begrenzten Kreise, in welchem sie jetzt vorkommen, nicht

vermindern; aber diese Maßregeln werden Gegner da erwecken, wo

bisher der Friede und die Ordnung die Oberhand hatten, sie

werden die Unzufriedenen ans geheime Bahnen drängen, an die

Stelle der offenen und konstitutionellen Thätigkeit wird die traurige
Arbeit der geheimen Gesellschaften treten, Mißtrauen und Feind-

seligkeit, hervorgerufen durch den Zwangszustand, werden sich jeder

Gesetzgebung geltend machen, welche aus derselben Quelle stammt;
diese Stimmung wird die Beziehungen, welche zwischen der Klasse

der den Zwangsmaßregeln huldigenden Landlords und ihren Päch-

tern bestehen, noch mehr verbittern und die ruhigen und freund-

schaftlichen Unterhandlungen, ohne welche niemals eine rasche und

befriedigende Regelung der Agrarfrage auf dem Boden der Aus-
lösuug (Rückkaufs) möglich sein wird, unausführbar machen.

So heiß unser Volk diese Regelung auch ersehnt, so kann es

doch nur mit Mißtrauen und Argwohn die versprochene Reform

betrachten, eine Reform, welche mit Zwangsgesetzen oder ähnlichen

scharfen Maßregeln begleitet oder eingeleitet wird. Die agrarischen

Maßnahmen der Regierung begegnen außerdem noch vielen Zweifeln

in Anbetracht des Widerstrebens hum nicht zu sagen bösen

Willens), welches die Minister gezeigt haben bei der Annahme der

so nachdrücklich befürworteten Vorschläge der jüngsten Agrar-Kom»I^
mission, welche dazu noch von den Ministern selbst gewählt î

worden war.

Nicht dadurch, daß die Bankrotte in diesen Bezirken zur j

ständigen Einrichtung werden, sondern dadurch, daß man die Pachten

herabgesetzt und sie nach den Erzeugnissen des Bodens berechnet -
eine Maßregel, welche die k Agrar Kommission für dringlich ere i

klärt hatte — können unsere Pächter dahin gelangen, daß sie den

gerechten Forderungen ihrer Gutsherren nachkommen, und kann

eine billige Grundlage gefunden werden für den Verkauf und die

Erwerbung von Ländereien, Wir fordern also dringend, als einen

wesentlichen Bestandtheil der verbesserter, Agrar Gesetzgebung die ^

schnelle und allgemeine Einführung eines ehrlichen Systems in der ;

Herabsetzung des Pachtzinses, Wir wiederholen die Forderungen,

welche wir so dringend aber vergeblich geltend machten, als das

Agrargesetz von 1881 in Frage stand, welches die Miether und

Besitzer von großen Gütern begünstigt, sich aber gegen das System

richtet, daß die Verbesserungen, welche die Pächter vornehmen, bekK,

der Festsetzung dcS Pachtzinses in Anschlag zu bringen seien.

Ueber „Home Roule" und andere Fragen, über welche wir

noch jüngst öffentlich unsere Meinung ausgesprochen haben, wollen

wir nichts weiter sagen; aber wir können es nicht unterlassen, dem

gegenwärtigen Parlament in dringendster Weise unsere Forderungen,

welche wir auf Abstellung unserer Beschränkung bezüglich des

Unterrichts gestellt haben, in's Gedächtniß zurückzurufen, eine Be-

schränkung, gegen welche unser gesummter Episkopat so oft protestait

hat. In den drei Abtheilungen heS öffentlichen Unterrichts fordern

wir vollständige Gleichheit mit unseren nichtkatholischen Mitbürgern

bezüglich der Geldbewilligung, Wir werden nie mit weniger zu-

frieden sein. Und wir fordern als wesentliche Bedingung der reli-

giösen Freiheit, daß wir den Religionsunterricht in unseren Schulen

vereinigen können,"

Abschriften dieser Resolution sollen gesandt werden an den I
Ministerpräsidenten Salisbury und Pnrnell,

Die Resolution war unterzeichnet von William I, Walch, j

Erzbischof von Dublin, als Präsident der Versammlung, und von l

Bartholomews Woodlock, Biichvf von Ardagh, als Sekretär der- t

selben. Im Ganzen wurden die Unterschriften von 2? Erzbischöfen G

und Bischöfen gegeben, und sechs Bischöfe, welche verhindert waren,

der Bischofskonferenz beizuwohnen, haben nachträglich ihre Zu-

stimmung zu vorstehender Resolution ertheilt,

Kirchen-Clzronik.
Auzern. Publikum und Polizei werden auf ein Individuum

aufmerksam gemacht, welches sich in einem Waldbruderhabit (schwarz-

braune Kutte) herumtreibt, und unter dieser Maske Schwindeleien

verübt. Der Betreffende ist etwa 45 Iabre alt, („Vtld.")
Jug. Wie uns mitgetheilt wird, hat letzten Montag in Zug,

unter dem Präsidium des schweizerischen Central komite's für

das P a p st j u b i l ä n m (Hochw. Hrn, Regens Bufinger) eine
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Versammlung von Abgèordneten sämmtlicher Diözes a n komite's

(mit Ausnahme Tessin'si stattgefunden, in welcher aus allen Gauen

-d« Schweiz der erfreulichste Eifer in Beschickung der „va t i k a ni -

schen Jubiläumsausstellung" konstatirt wurde. In
Bezug auf die nächstjährige schweiz, Pilgerfahrt nach Rom. zu

Ehren des Priesterjubiläums Leo's des XIII., sieht man einem

Erlasse des hochwst. schweiz. Episkopates, der im August seine

ordentliche Jahreskonferenz abzuhalten gedenkt, entgegen,

Aargau. Im Kloster Jahr fand am l >, Juli die stier-

licke Profession von acht Novizinnen statt. Der Hochw, Abt Ba-

films von Eiufiedeln bat diese rührende Ceremonie persönlich vor-

genommen. Die Festpredigt hielt der Hochw, Hr. Stadtpfarrer

Oberholzer von Rapperswil, Wir gratuliren dem lvbl, Gottes-

Haus m diesem zahlreichen Nachwuchs,

Aaset. Die altkathoiischc Gemeinde Ba el hatte vor Jahren

einen Pfarrer Namens W a t t e > i ch der, irren wir nicht, eine

Baslerin zur Frau hatte. Der Herr Pastor Watterich ging von

Basel nach Baden Baden, wo er vor ungefähr einem Jahre ein

allkatholisches Blättiein gründete und als eine der Hauptstützen des

^.Alikatholischen Bischofs Reinkens galt. Von Karlsruhe aus wird

nun die Mahr verbreitet. Dr, Walterich hätte einen Ruf nach

Quebec als Professor der griechisthcn Sprache erhalten. Mit diesem

Ruf mM es nun eine eigenthümliche Bewandtnis! haben, denn die

Reise über den großen Bach wurde offenbar angetreten, um einem

Rufe der Staatsanwaltschaft nach einer stillen Untersuchungszelle

zu entgehen. Die „Franks, Ztg." schreibt darüber: „Nun hat

derselbe (Watterich) ohne von seiner Familie und seiner Gemeinde,

sowie von den Lesern seines „VolköblatteS" Abschied zu nehmen,

am letzten Sonntag des vorigen Monats Baden-Baden verlassen.

Erst am 8, Juli kam auf weitem Umwege ein Brief in die

Hände der verlassenen Frau, worin er für immer Abschied nimmt

mit dem Bemerken, daß er bereits auf dem Meere schwimme und

in unbekannter Erde begraben sein wolle. Durch allerlei Vor

fpiegelungen von Schulden und durch das Drängen der Kirchen-

großen war die bedauernswcrthc Frau am weißen Sonntag schon

bewogen worden, für den sauberen Gatten 16.000 Mark zu

zahlen. Nach seinem Verschwinden stellte sich heraus, daß er auch

noch eine Menge Bücher und andere Werthsachen heimlich bei

Seite geschafft hatte,"

Kelts. Wie es scheint, hat die Gemeinde Consign on
die staatsräthliche Erlaubniß, die dortige Kirche bedingungsweise

benützen zu dürfen, verschmäht.

Frankreich. Die Orleans haben in Frankreich etwas

Großes gethan! es ist dies um so merkwürdiger, da solche Helden-

thaten in der Geschichte dieses Prinzenhauses nicht „bürstendick"

vorkommen. Die Heldenthat besteht darin, daß der Graf von

Paris und der Herzog von Chartres sich haben beigehen lassen,

eine kirchliche Ehe unter falschem Versprechen bei dem Papste zu

erschwindeln. Die Prinzessin von Chartres hat nämlich eine

katholische Ehe mit dem protestantischen Prinzen von Dänemark

eingegangen, unter dein Versprechen jener orleanistischen Prinzen,
welchen die Ehre ihres Hauses beim hl, Vater zu vertreten oblag,

die Kinder in der katholischen Religion taufen und erziehe» zu

lassen. Unter der Hand bestand aber ein Zwischenvertrag zwischen

den Vertretern des Hauses Orleans und dem Prinzen Waldemar

von Dänemark, wonach die Knaben protestantisch, die Mädchen

katholisch werden sollten, „Ehrenmänner", diese Prinzen

von Geblüt!

Pevjonal-Chranik.

Hranblinden. Zu C u r a gli a, Pfarrei Medels, ist

Hochw, Hr, Kaplan G u a l i n o gestorben. Er war 74 Jahre

alt und hat 27 Jahre in Curaglia gewirkt. I> l, 0,

LtlzerN. Der h. Regierungsralh wählte den 8, Juli zum

Vierberr» von S u r s ee Hochw, Hr, Bernhard Fleisch-
lin, jetzt Vfarrhelfer in Willioau.

Mauer WerLcrg der Jos, KöseCscHen MucHHandb'ung in Kernpten.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes,

in seiner religiös-kirchlichen und

ethisch - sozialen Stellung und Be-

deutung. Religiöse Vorträge zur
Das Grdenswesen

Belehrung des katholischen Volkes und zur geistlichen Lesung in Ordensfamilien von
Andreas Mosandl, 8°, VIII und !l>8 S, Preis broch, Fr. 2. 70,

In nenn geistvollen Bortrögen behandelt hier der Verfasser ein Thema, das gewiß
zeitgemäß genannt werden darf. Die Grundlage des Lrdenswesens, die Stellung und Bedeutung
der Orden innerhalb der katholischen Kirche, das Ordenswesen in feiner Darlegung und Erichen
mmg. in seinem Wirken, in seiner Aufnahme und Beurtheilung in der Wett, findenlin obiger Schrift
eine gründliche und sachkundige Erläuterung, die nmsomehr volle Beachtung verdient, als leider
vielfach selbst in katholischen Kreisen die Zwecke lind Ziele des Ordenswesens gänzlich verkannt
sind. Da die Ordensfrage wieder mehr in den Vordergrund getreten ist, so sei das Büchlein allen
Priestern empfohlen, die gegenüber den falschen und' entstellenden Darlegungen der gegnerischen
Tagespresse die reine unverfälschte Wahrheit über diese hochwichtige Institution der kathol, Kirche
unter dem kathol, Bolle verbreitet wünschen,

welche von dem iuternalionccken Vereine der sühnenden Anbetung vor

r/ dem hochwürdigsten Gute zu Rom verrichtet werden. In deutscher Be-
arbeitung herausgegeben von Herm, Zos, Fugyer-GIött. Priester der Gesellschaft
Jesu, Mit bischöfl. Approbation, kl, 8". 92 S. Preis broch. 92 Cts., in
halb Leinw geb. Fr. 1. 10, in ganz Leinw, mit Goldschnitt Fr. 1. 60, in ganz
Leder mit Goldschnitt Fr. t. G>, 41

Gebete,

Bei der Expedition der Schweiz, Kirch.-Ztg,
ist vorräthigi

Der Gang in's Kloster.
Gedieht von Joseph Wipfli,

Pfarrhelfer in Erst sel den,

>11 Seiten lk>° mit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung dcs Brokat

Papiers,

jJreis 4Z Äs.
Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- und Pensionats-Schulen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen,
wie es bis jetzt nicht a»i dcm Büchermarkt zu

finden war,

Zu verkaufen:
Ganz neu

Herîm's CMeWM-WkM.
4 Bände in Leinwd. gebunden zu Fr. 3k) —

bei der Expedition der Kirchenzeitung.
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vlê ?SlWêlitell-sgdl!!l

7°° 06Zàwiàr 02ÌZ.rtàor, .s

iietdi't aile Aetao von

Slicksi'àn unä ?aramknìen
>»oi dnrekans p r àei s oe ,»»> « l > lnoroektvr Ardeit one! rvo > ler

lZualilü! rue seloe miissigoo l-coiscie.

4i, >i Zll.iì^er in fertigen Kôwànclkrn.

?ànvu t'iir Vnioino, Asstiie^ti UNÄ AsrnaN.
tîoivtivto Ausrva!,! von ü e I, t kn r I, i «va à

iiiroiiiiolio /lwooke.
Ni-ativktv, «vrvvktv une! «eklöppoNv Spàoa.

kagsr in alien Lbolksir ninl dlutsriallsii. em ckaiaimenten unä ?adoen,

Illiiàirto îiiìl!ì>e»N« >«>t ><> tÄrliiAvii lükilu iiilst ülier?W
«siii/.rliio» AeiàiniMn Miltis iiuel friinen. "WU

7mi sp11Ì VV Nvkvr «este! Iles ^nsuvkvn nvdwen die Vvfvrti«toa keinen
^.nànl!. 2u ve.lcjienwr Lmpt'^klunA clai- kirekliebeà

Keinen- ninl 8viilv»-0r»amvntv äor Kivina: ,,<Zesoliwistee Osisndee ran
llavensbnnp in VViirtttzA.« llie Krklä>nnp aii^npeken. class clie.se nickt
kakrikmässi« «vlivkertv», sondern von kundigen kransaiiàodvn «usxe- î

tlitcolsn Arbeiten unä ötiokersisn sowohl äurck äsn aetit kirodliodsn 8t^i,
î

in rvvlekem äis ZIvi,d,ann«vn dann («rossvntsteils »arlr äsn Zllàvra der j

/lsitsclcrikt »Ivirrlieiiselnun, ic-/ gelwllen sinä. als auc'b äniod äi? Solidität
des Stoffes und ansrksrmungswsrtlie Villlgksit der preise slod sus/eloknsn,
unä äader Allen, die Alton und Sànistei mit donlei tZsgsnstöndsn ausru-
statten linden, dsstsns emptolilen wenden können. — Da äis lnlrabsrinnö»
äsn odsngvaanntv» k'îrmn in IGiige nnverselinläet vvrspäwtva Eiatretke«
lknsn Lenänng an äsn kinnläinäsn Xnnstauàllun« änllisn niedt mein

tkeilavlimvn konnten, »m« ilinvn tun äsn knlgnn« äieses Vvrtkoîls unií der evvnliiell /» errinnenden sffsnliislis» Ancnksnnnnx
disses 9rivat-/!enpniss so einigem Itrsalve sein.

l!k«»ll«s, den 4. äuni l879.
kr. Oard. Sotiwonlcsnbeng, lliv.lnsrliol' von p>accr iVIaxlmlllan dosepd, lchirslerxlnsrlnä' von Lal?.l>nrp. p L. Oard. v. klodenlvlis.

ch Oarl dosepli, ktscäiot von ltollenlnn^. lVIlodael, I'n^d'iscän^l von llamtieip. Oregor, llrxbiscänck von illciucäien-Aicäsin«. dlattklas,
Lisodok von 'knien, p psnvnstius, ltiscliok von áoeodorg. f läsinnioli, ?.-kisekof von Lrvslau. 1' täiodos! läsiss, IZiseliok von I-a Lnnssvv i
Vor. Lt. Ainsnlkss. f VinosnT, b' -Itissdot von ltnixen. ^ L. Anton, visoliok von VünülninM. f fnsn! äosspd, Kioeliok von I-ios!. äokob
lVIsximilisn, ?nn8tdl8ciook von I,nvnnt. äolisnnss, k.-ltiseliot von Lsckao. f Wildslm Cmmsnusl, Ziseiio!^ von itlnin^. f ?dilipplus,
kisvtiok von krmloaâ. f ägnstius, Lisodot von kexonobarx. ä knonT ksopold, kisokok von MrksMt. pro Illuslnissiino Llowino Anolis-
pisoopo Utnsjeotsnsi, vn. Sodsspmonn, Lsenetiinins IVliolioe! V/ittmen, iäistonienmlllsn. f i<onnod, Liseliok von kndsnbonn. Vonstsksiidsm
^svKmisse iksttva äis tints sied weiter empteliisnä »o-iuscllliessen: xA.

ä äodonnss Vslentin, Liseliot von >Vün^liuiv;. f lVIsttlissus äosspli, Lissiiok von Lt. ?ölten. ä ösudni, tVsidkisodok von Wli>.
1- kotlinnius, Zpiseopns iKenosns. i. p. i. A. pr t. Viesrius Lspitulilnis Anckiäirse. ?nidnl^.
DW^ Aussen diesen uns von dolien läöndsn gewordene Anerkennung desitren wir nooli Hvm.d.srts von sàrittt.iod.sn Lsveissn der
Ztusrisdsndsit und Anerkennung von Seiten des doodwiirdigsn Llerus ous allen ffdeilen vsutsodlands und Vssterreiods, welods jederzeit
rur geil, kiinsiolit in unserem Oomptoir bereit liegen.

üoll- und portofreier Versand naod der Seliwà durod die Klsrnsn Otto läailsr à Ois. in ltorsolisvd, welolie auod unsere Oatalogs
versenden. t.4

Durch Nnterzeichiicteu kann foriwährcud wicder bezogkn werden das

vortrefflich gelungene Portrait unseres ioochwnrdiglten Biichoss

Or. I vie brich IiclLcl,
aufmerksam. Dasselbe ist in unveränderlichem Lichtdruck ausgeführt, mit Genehmigung und einem
Facsimile des Hochwürdigsten Herrn versehen in folgenden Formaten stets vorräthig:

Hinpenal-Uormat, 49/47 ein. ohne Pavierrand und ôck/ich ein. mit Papierrand für Fr. 19. —

Mio-Zormat, 20/2 i vm „ 32/48 em. „ „ „ Fr. 4.—
Kalänet-Zormat, auf feinem schwarzem Karton mit Golddruck - Fr. 1.

Uisltlinrten-Zormat, „ „ „ „ „ „ Fr. — 59

KinvctbntUttgen
in reich verzierten Goldrahmen sowie das Eleganteste in Schwärz und Gold für alle Formate halte
ich stets auf Lager. Bestellungen können umgehend cffektnirt werden.

Rudolf Schwendimann in Solothm'n.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-

Feitung" ist zu haben:

Die Kirche,
WsgMtel slîr lien klltcheWM ß

an

Sekundär- und hohern Primärschulen
von

Arnold Walther,
Tomkaplan.

Zweite Auflag e.

39 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar

29 Eis,

Druck und Expedition von Burkard H Frölicher (Nachfolger von B. Schwendimann K Comp.) in Solothurn


	

